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2. Beruf als institutioneller Hyperzyklus
Michael Corsten
1. Einzelgesellschaftliche Institutionen und globale Regulationsprozesse
In der Soziologie ist es stiller um das Thema 'Beruf geworden. Dies hängt wohl damit zu¬
sammen, daß seit Ende der siebziger und vor allem der achtziger Jahre aus unterschiedlichen Per¬
spektiven Prognosen der Entberaflichung (Lutz 1989) betont wurden und die Beobachter/innen
der Gesellschaft sich stärker spezifischen Berufs- und Arbeits-Mitieus (Dienstleistungsberufe,
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Techniker) zuwandten und diese als professionskulturelle Sachverhalte deuteten (Gerhards
1988). Aktuell wüd die aUgemeine Berufsthematik wieder stärker in der Berufspädagogik disku¬
tiert (Arnold 1993, Greinert 1994), allerdings auch hier vor dem Hintergrund von Krisen- und
Verfallsdiagnosen. So fragen selbst nüchterne Soziologen wie Karl Ulrich Mayer (1995a): "Das
duale System der beruflichen Ausbüdung - Ultrastabilität oder Auflösung?"
Ganz unabhängig davon entwickelte sich ebenfaUs seit Ende der siebziger Jahre die Thematik
der "Neuen Internationalen Arbeitsteüung" (Fröbel u.a. 1977), die Ende der Achtziger durch die
Verkopplung mit dem aUumfassenden Globalisierungsthema (z.B. Sassen 1994) an Popularität
unter Sozialwissenschaftier/innen gewonnen hat. Die Globahsierungssemantik (die Art, wie Ge-
seUschaftsanalytiker/innen das Thema formulieren) legt nahe, daß die Betrachtung nationalwirt-
schafthcher Kuriosa - wie etwa das spezifische bundesdeutsche System der Verberuflichung der
Erwerbsarbeit - zur Vergangenheit gehören (Zündorf 1994). Eine weltgeseUschaftstheoretische
Perspektive unterschätzt die Bedeutung spezifisch nationalstaatücher Institutionen, genereU par-
tikular-konstituierter sozialer Einheiten, wenn die Etablierang globaler Regulationsmechanismen
ausschließlich als Zurückdrängung partikularer sozialer Strukturen oder umgekehrt partikulare
soziale Einheiten ausschließlich als Hemmnis für Globalisierungsdynamiken betrachtet werden.
Ich sehe dagegen - durchaus in Übereinstimmung mit bestimmten Globaüsierungsdiagnosen
(Sassen 1994, Korff 1995) - eine gegenseitige Stützung von sozial-partikularen Konstitutions¬
prozessen und universeUen Austauschbeziehungen und werde dies an der Verberuflichung des
bundesdeutschen Arbeitsmarktes exemplifizieren.
2. Berufund Arbeitsmarkt - Einige Charakteristika des deutschen Berufssystems
a) Die berufliche Strukturierung der Erwerbsarbeit - theoretische Perspektiven
Berufe werden soziologisch traditionellerweise (Weber 1920) als spezifische Ausformung von
Arbeitsqualifikation aufgefaßt. In der neueren Soziologie gilt die präzise Trennung von Arbeit,
Beruf und Profession (Hartmann 1968). Demnach ist Beruf mehr als 'rohe Arbeit', weniger als
Professionaütät (siehe dazu Parsons 1939, Oevermann 1978). Im bundesrepubtikanischen System
ist Beruf eine Form der Bildungsqualifikation, die in einem abgegrenzten System der Bildung,
nämüch dem sogenannten System der dualen Berafsausbüdung erworben wird. Berufe sind im
Kern die "staadich anerkannten Ausbüdungsberafe" und demnach Büdungszertifikate, die durch
besondere soziale Anerkennungsmechanismen (rechtlich fixierte AusbUdungsverfahren, Prü¬
fungskontrollen) abgestützt werden (Parsons 1975).
Im FaU des Berufs ist die Wirkungsweise der über Zertifikate geregelten Anerkennungs- und
Berechtigungsmechanismen mit Koordinationsleistungen in verschiedenen geseUschaftlichen Teil¬
bereichen verkoppelt. Ich möche dies an der Kennzeichnung von drei grundlegenden Funktionen
des Berufes veranschaulichen:
- dersozialüitegrativen Funktion des Berufes (Abschnitt 2.b);
- der sachüch systematisierenden Bedeutung des Berufs (Abschnitt 2.c) und
- der ökonomischen Funktion des Berufes (Abschnitt 2.d).
Erst die Rekapitulation der Gesamtkoordination auf diesen verschiedenen Ebenen macht deut-
üch, warum es sinnvoü ist, Beruf als institutioneUen Hyperzyklus aufzufassen.
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b) Sozialintegrative Funktion des Berufs
Von gesamtgesellschaftlicher Bedeutung ist die soziatintegrative Funktion des Berufs. Der Be¬
ruf verstärkt die Absicherung von Übergängen im Leben, insbesondere die Übergänge von der
Schule in die Berafsausbüdung und von dort in die 'eigentliche' Erwerbstätigkeit (als ausgebilde¬
te Kraft). Empirische Zahlen dazu sind nach wie vor imposant. Das durchschnittliche Alter eines
Auszubildenden liegt seit 1990 bei 19 Jahren. Nimmt man die Gruppe der 18-20jährigen als Be¬
zug, so befanden sich 1992 73% der Männer und 55% der Frauen dieser Alterklassen in einer
praktischen Berafsausbüdung (Berechnung nach Grund- und Strukturdaten). Bemerkenswert ist
zudem die traditionell günstige Arbeitsmarktsituation von Jugendlichen in der BRD. Die Arbeits¬
losenquoten der unter 25-jährigen liegen nicht nur unter der aUgemeüien Quote in Deutschland,
sondern sind vor allem niedriger als in den meisten anderen westlichen Industrienationen
(Allmendinger 1989). Hier schließen Länder mit ausschließlich schulischer bzw. ausschließlich
innerbetrieblicher AusbUdung erhebüch schlechter ab.
Die berufliche AusbUdung sichert auch den einmal erworbenen Berufsstatus ab und damit das
Kemelement der "endogenen Strukturierung" der Erwerbs- und Lebensverläufe. Die Lebensver¬
laufsanalysen des MPI für Büdungsforschung (Blossfeld 1990; Mayer 1995b) belegen, daß die
berufliche Erstplazierung - d.h. der Übergang von der Lehre in die Beschäftigung als ausgebildete
Fachkraft - von erwerbsbiographisch prägender Wirkung ist.
Die soziatintegrative Funktion des Berufs zeigt sich auch gegenwärtig in der Bedeutung beruf¬
licher Qualifikation für die Transformation des Erwerbssystems spezieU in Deutschland (vgl. dazu
die Arbeiten von Diewald und Solga 1995, Sackmann und Wingens 1995, Wolfinger 1993).
Für die soziatintegrative Funktion ist die Verknüpfung des Berufs mit dem Tarifsystem, aber
auch mit weiteren sozialstaatlichen Elementen, z.B. dem Arbeits- und Sozialrecht, bedeutsam. So
betonen Hesse und Filthuth (1993) erneut die Relevanz der Berufskategorie im FaU von Berufs-
unfähigkeit auf. Demnach sind die einschlägigen arbeits- und rentenrechdichen Regulierungen
nicht an "roher Arbeitskraft", sondern an der Kategorie des Berufs orientiert, was sich aus dem
Art. 12 GG ableiten lasse.
Der Vergleich von bisherigem Beruf und zumutbarem Verweisungsberaf ähnelt der Bedeu¬
tung, die der Beruf im Arbeitsvertragsrecht erlangt Dabei ist von besonderer Bedeutung, ob in
einer Stellenausschreibung bzw. in einem Arbeitsvertrag der Beruf als Stellenvoraussetzung ge¬
nannt wurde. Diese Voraussetzung ist dann verbindlich, wenn eine Person als beruflich qualifi¬
zierte Arbeitskraft und damit für eine bestimmte Tätigkeit eingesteht wurde und deshalb nur be¬
grenzt innerhalb des Betriebes versetzt werden kann (vgl. Bundesarbeitsgericht, Urteil vom
20.12.1984, DB 1985, S. 2689).
c) Sachliche und systematisierende Bedeutung des Berufs - Orientierungsfunktion
Dieser Aspekt ist in der berufssoziologischen Forschung unterbelichtet. Lediglich eine ältere
Studie von Hans Geser (1981) befaßt sich in "funktional-morphologischer" Hinsicht mit Berufs¬
qualifikationen. Entscheidend ist, daß man die Analyse von Geser benutzen kann, um die formale
Rationalisierung der beruflichen Bildung durch ein spezifisch ausdifferenziertes Berufsbildungs¬
system zu begreifen. Dabei wird der Gesamtbestand von Wissen (über berufliche Qualifikation
und damit verbundene Fertigkeiten, sowie deren Kompatibilität mit bestimmten Produktionsfor-
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men, Techniken, Produktionsmitteln, usf.) nicht einfach in Form von klassisch-schulischen didak¬
tischen Vermitdungsprozessen 'theoretisch' bzw. aUgemeüi modellhaft und systematisch vermit¬
telt, sondern durch eine Mischung von systematischen und kasuistischen (in spezifisch prakti¬
schen Handlungsprozessen erworbenen) Lernprozessen tradiert. Diese spezifische Funktionslei¬
stung - die Verbindung der Vermittlung systematischen und kasuistischen Wissens - stellt das
Rationalitätskriterium berufliche AusbUdung (Lempert 1995) dar, und genau in dieser Hinsicht
wird die Kultivierung beruflicher Kompetenzen rationalisiert
Auf einer konkreteren Ebene wüd die Verwendbarkeit der beruflichen Qualifikationen für
Nachfragende aus der Gesellschaft gesteigert. Dies läßt sich anhand verschiedener, hier eher kurz
skizzierter, Merkmale charakterisieren.
Enge Kontrolle und hoher Standardisierungsgrad der Ausbildung schaffen ein hohes Niveau an
Qualifikationen, die dem Markt bzw. den Betrieben zur Verfügung stehen. Durch die partieUe
Verlagerung der AusbUdung in die betriebliche Sphäre werden Synergieeffekte erzeugt
(Aneignung neuen Wissens durch Ausbilder, nebenberufliche Weiterqualifikation von Meistern).
Die duale AusbUdung ist zwar um spezifisch fachliche Kompetenzen zentriert, jedoch werden
dabei generellere "Schlüsselqualifikationen" und "Jedermann-Qualifikationen" en passant mit er¬
worben. Spezifische Ausbildungen müssen nicht (und tun dies in der Regel auch nicht) zu bor¬
niertem Spezialistentum führen, sondern stehen eine flexible Ausgangsbasis für berufliche Wei¬
terbildung dar (Becker 1991, Staudt 1995). Deudich wüd zudem der hohe Grad, mit dem die
sachüche Differenzierung der Qualifikationsprofile einzelner Berufe innerhalb der bundesdeut¬
schen Klassifikation bis in curriculare Bestimmungen (Ausbildungs- und Prüfungsordnungen, vgl.
dazu Reetz/Seyd 1995) eingegangen ist. Vor aüem berufspädagogisch werden stetig Reflexions¬
und Selbstkontrollschleifen in die Gesamtbewertung des Berafsbildungssystem eingewoben.
d) Ökonomische Relevanz des Berufs
Formal betrachtet handelt es sich beim Beruf um ein Büdungszertifikat mit gesellschaftlich
weitreichender Anerkennung. Der Besitzer dieses Zertifikats ist berechtigt, sich auf Stellen zu
bewerben, die auf Personen beschränkt sind, die die durch den Berufstitel bescheinigte Qualifika¬
tion besitzen. Erwerbstätige bieten dementsprechend keine rohe Arbeitskraft an, sondern zertifi¬
zierte Qualifikationen. Unternehmen bzw. betriebliche Organisationen können sich darauf einstel¬
len und Kompetenzbescheinigungen zur Einstellungsvoraussetzung machen. Insofern zerfällt der
Arbeitmarkt in eine Vielzahl kleinerer vornehmlich beruflich konstituierter Märkte.
Dabei sind Berufe und Arbeitsmarkt noch mit verschiedenen institutionellen Rahmungsprozes¬
sen verkoppelt, insbesondere mit dem Tarifsystem. Nicht nur, daß auf der einen Seite Vertreter
von Unternehmen und Gewerkschaften eine Reihe von berufsbUdungsrelevanten Einrichtungen
paritätisch besetzen, die Ausbüdungs- und Prüfungsordnungen der Berufe (Streeck u.a. 1987,
Streeck 1992) mitgestalten; das Tarifsystem genereU berücksichtigt in hohem Maße berufliche
Differenzierungen.
Auf der makroökonomischen Ebene erfüllt der Beruf somit mindestens zwei Funktionen:
(1) die Allokation von Arbeitsqualifikationen (Humankapital) für die Märkte verschiedener Beru¬
fe und die Regulierung der Selektions- und Statusdistribution, d.h. des Zugangs zu den unter¬
schiedlich dotierten Berufen und Berafspositionen.
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(2) Die Orientierung an Berufsbüdern kann Informations- und Orientierungs- sowie Kontrollpro¬
zesse erleichtem. Dies hängt mit der tendenziellen Unterbestimmtheit des Arbeitsvertrags zu¬
sammen, der Risiken der "hidden action" und "hidden information" (Arrow 1986) hervorruft.
Der Beruf enthält somit das Potential, Transaktionskosten, die mit aUgemeüien Formen des
Beschäfügungs/Arbeitsvertrages entstehen würden, zu minimieren.
Wenn man also danach fragt, aus welchen Gründen für ein dezentral reguliertes ökonomisches
System der Beruf derart wichtige Funktionen übernehmen kann/soll, ist auf die Einsparung von
Such-, Informations- und Entwicklungskosten hinzuweisen, die für die Anbieter und Nachfrager
von Arbeitskraft entstehen, wenn sie berufliche Bildung an Institutionen delegieren und sich an
Berafszertifikaten orientieren.
3. Berufals institutioneller Hyperzyklus
Ich möchte nun den Beruf bzw. Verberuflichung als institutioneUen Hyperzyklus betrachten.
Institutionen möchte ich hier als Komplex von Regelungen bestimmen, die durch allgemein¬
verbindliche (zumindest innerhalb einer sozialen Ordnung) Verfahren abgesichert sind. Diese Ab¬
sicherung beinhaltet zumindest drei folgende Merkmale:
1. die Eindeutigkeit der institutioneUen Geltung,
2. die Bekanntheit des allgemeinverbindlichen Charakers und
3. die Kopplung an Sanktionsmechanismen, die zur Einhaltung der Regelungen motivieren sol¬
len.
Hyperzyklus-ModeUe (Teubner 1987) untersteUen eine Gleichzeitigkeit verschiedender gesell¬
schaftlich produzierter Systemkomponenten.
Vereinfacht gesprochen bedeutet hyperzyklische Verkettung die systemische Koordination von
Handlungen und/oder Handlungsketten über bestimmte Effekte der miteinander verbundenen
Handlungsketten, die erst im Zusammenhang ein bestimmtes Ordnungsniveau erzeugen. D.h. die
Verbindung der Resultate miteinander verknüpfter Handlungskomplexe bringt erst das Hand¬
lungsschema hervor, das als eigenständige, abgrenzbare Ordnung gilt.
Als institutionellen Hyperzyklus bezeichne ich etilen Komplex von Regelungen, die in unter¬
schiedlichen geseUschaftlichen Bereichen verbindlich sind und zugleich durch den Gebrauch in
diesen geseUschaftlichen Bereichen die sanktionierende Kraft der Regelungen in anderen gesell¬
schaftlichen Bereichen stärken.
Mir scheint dieser hyperzyklische Verknüpfungsmodus im Fall der Institution Beruf gegeben
zu sein. Der Beruf ist etil institutioneller Hyperzyklus, der die Möglichkeit wahrscheüilicher
macht, daß spezifische Aspekte der Erwerbstätigkeit und der Erwerbsbiographie in verschieden¬
artig konstituierten sozialen Handlungssphären (BUdung, Arbeits- und Sozialrecht, Tarifsystem,
Arbeitsmarkt, Sozialstaat, Unternehmen) auf gleichartige Weise aufgegriffen werden können und
damit erst zu einem relevanten und behandelbaren Faü für dieses Handlungsfeld werden. Dies
gelingt dabei unter Zuhilfenahme des sozialen Wissens, das über Berufsbilder konstituiert und
sozial festgeschrieben ist (Berufsskript) festgeschrieben, aber auch in den genannten Bereichen
jeweüs in spezifischen Subsphären prozessiert (weitergegeben) wüd.
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4. Der institutionelle Hyperzyklus Berufals Standortfaktor
a) Krisenbefürchtungen - Duales System am Scheideweg?
Abgesehen von der noch zu behandelnden Standortproblematik wüd die Bedeutung des Be¬
rufs für den Arbeitsmarkt und die Gesellschaft zunehmend skeptisch betrachtet. Dafür werden in
der Diskussion (Arnold 1993, Tessaring 1993, Greinert 1994, Mayer 1995a) viele Gründe ge¬
nannt, ich möchte hier wenigstens zwei sehr bedeutsame nennen.
a) die Steigerung des aUgemeüien Bildungsniveaus bei der jüngeren Bevölkerung, kurz auch als
"BUdungsexpansion" betrachtet;
b) der Anreizverlust von AusbUdungsinvestitionen für Betriebe; wobei in beiden FäUen wenig
Klarheit - eher Mutmaßung - über die strukturellen Ursachen dieser Tendenzen herrscht
Selbst wenn beide Tendenzen stimmen - und sich womöglich miteinander verbinden -, bedeu¬
tet dies noch nicht unbedingt eine abnehmende Relevanz des Berufs. Hochschulabsolventen mit
zusätzlicher praktischer Berafsausbüdung könnten für Unternehmen etil Kompetenzprofil mit
unschätzbarem Wert sein; der Besitz des Abiturs schließt empirisch offenbar nicht aus, daß Per¬
sonen mit diesem BUdungsabschluß eine praktische Berafsausbüdung beginnen. Der Anteü dieser
Personen liegt seit Mitte der achtziger Jahre bei 14-15 % aller Auszubüdenden (vgl. BmBW;
Grund- und Strukturdaten 1990/91ff.) Der Anteü von Personen mit Hauptschulabschluß unter
den Auszubüdenden ist leicht rückläufig, die Gruppe der jenigen mit Müderer Reife steigt relativ
leicht (vor allem bei Frauen) an.
b) Hohe berufliche Qualifikation als Standortfaktor
Ein möglicher externer Grand dafür, daß die Kosten des bundesdeutschen Berufssystems zu
einem entscheidenden Standort-Problem werden (Wolff 1994, Schmidt 1995), könnten Globali¬
sierungstendenzen von transnationalen Konzernen sein. Die Zunahme internationaler Handlungs¬
koordinationen könnte bedeuten, daß nationalstaadiche Strukturen wie die Institution des Berufs
an Funktionen vertieren.
Derartige Vorstellungen geraten aber schon bei der Analyse ganz zentraler Globalisierangs-
arenen - wie des Weltmarkts - in Schwierigkeiten. Die Dynamik weltmarktticher Koordinations¬
prozesse beruht oftmals sogar auf national und/oder regional konstituierten Disparitäten, die
'freien Außenhandel' zu einer sinnvoUen Maxierungsstrategie machen. Diese Einschätzung ist
zudem eine Denk- und Handlungsvoraussetzungen der klassischen politischen Ökonomie und gut
demnach seit der Frühzeit kapitalistischer Ökonomien (und ebenso für Zentralverwaltungswirt-
schaften). Eine Reihe von Globahsierungsphänomenen setzen also geradezu voraus, daß regional
und/oder national konstituierte Differenzen vorhegen - wenn es überaU auf der Welt gleich wäre
und aussähe, brauchte man weder zu verreisen noch mit Fremden zu tauschen. Insofern können
institutionell begründete einzelgesellschaftliche Sonderwege zu Disparitäten zu anderen Gesell¬
schaften führen, die einer Globalisierung förderlich sind.
Ein beruflich strukturierter Arbeitsmarkt bewirkt einen 'Standort-Vorteil', wenn er einen ho¬
hen Qualifikationsstand der Erwerbspersonen verstärkt und dies die Produktion innovativer
Hochtechnologien ermöglicht Dies würde die Außenhandelsposition dieser nationalstaatlich be¬
grenzten Gesellschaft und damit deren Wirtschaftswachstum verbessern. Die durch die Ermögli-
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chung eines Handels mit qualitativ hochwertigen Gutem entstehenden Zugewinne müßten mit
den Kosten dieser spezifischen Institutionahsierang eines Arbeitsmarktes verrechnet werden.
5. Szenarien der Kombination einzelgesellschaftlicher Institutionen mit globalen Regulations¬
prozessen
Daraus läßt sich die These entnehmen, daß auch ein institutioneU aufwendiges Erwerbssystem
spezifische Wettbewerbsvorteile (Marktführerschaft in technisch exklusiven Konsum- und Inve-
stitionsgüterrnärkten) besitzen kann.
Allerdings liegt darin auch das entscheidende Problem - makroökonomisch wie mikroökono¬
misch (betriebswirtschaftlich). Die Bundesrepublik wird sicherlich weiterhin Standort einer
"Hochtechnologie-Ökonomie" bleiben. Allerdings bindet sie sich sowie ihre Wirtschaftsakteure
(Unternehmen, Erwerbspersonen, Haushalte) an eine spezifische Risikostruktur, die man in An¬
lehnung an Deal und Kennedy (1984) als "bet-your-Company-Style" bezeichnen kann. Vor allem
Unternehmen (aber auch Erwerbstätige in Bezug auf allgemeine und berufliche BUdung) sind zu
enormen Investitionen (und Abgaben an den Staat, die - wie hier bei der Berafsbüdung - partiell
investive Funktion haben) gezwungen und gehen dabei das Risiko ein, den Investitionsbogen zu
überspannen. Einzelwirtschaftlich wüd die Abfederung dieses Risikos rational - z.B. durch Inter¬
nationalisierung des Firmenkapitals, Auslagerung von Teilproduktion. Prognostisch vorauszusa¬
gen, auf welche Mischung die bundesdeutsche Ökonomie im nächsten Jahrtausend zusteuert,
wird ausgesprochen schwer - verschiedene Entwicklungsszenarien deuten sich an:
(1) Die Europäisierung des Arbeitsmarktes
Hier wüd es um die Frage gehen, ob sich Berufsklassifikationen als gesamteuropäische Insti¬
tution implementieren lassen. Dabei könnten bestimmte bestehende nationale ModeUe (wie
z.B. das duale System) für Europa dominant oder zumindest regulativ relevant werden oder
lockere institutioneüe Kopplungen (z.B. gegenseitige Anerkennung der Berufsabschlüsse der
EG-Länder) sich durchsetzen (vgl. Piehl und Sellin 1995). AUzu gravierende Folgen wären
zudem von der letzteren Variante kaum zu erwarten.
(2) Arbeitsmigration aus und Kapitalwanderung in osteuropäische/n Länder
Von gewisser Attraktivität könnten Arbeitsmigranten aus und Standortverlagerungen in ost¬
europäische Länder für Unternehmen, vor allem transnational operierende Konzerne sein.
Zumindest in einigen dieser Nationen werden hoch qualifizierte Arbeitskräfte (Faßmann und
Münz 1993) vermutet, so daß auch die Übertragung von Hochtechnologie-Produktion in die¬
se Länder bzw. die Nutzung von Arbeitsmigranten am 'Binnenstandort' möghch erscheint.
Die daraus resultierenden Strategieoptionen führen jedoch nicht immer zu Optimierungen (aus
der Sicht von Arbeitskräftenachfragern).
Die Anstellung von Migranten stößt auf Grenzen des Arbeitsrechts und der Tarifgesetzge¬
bung. Die Standortverlagerang in osteuropäische Regionen trifft mindestens auf zwei gravie¬
rende Probleme, die Investionen darin nicht reizvoUer macht: (a) Zwar mögen in Bezug auf
eine Reihe von fachlichen Qualifikationen osteuropäische Arbeiter ein vergleichsweise hohes
Niveau aufweisen, es ist jedoch selten erwartbar, daß die Kombination von Fachkompetenzen,
die für eine Organisation effizient wäre, genau vorgefunden werden würde. Das bedeutet, daß
eine Reihe von Quaüfikationen doch wieder aus der Herkunftsländern dieser Firmen mitge-
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bracht werden muß, damit Technologie-Park und organisationales Leben in Gang kommen,
(b) Und selbst wenn diese Barrieren noch überwindbar sind, bleibt die Frage nach der Stand¬
ortqualität der Region, des "Distrikts", in der man ansiedeln will, bestehen. Wie etwa werden
sich Beziehungen zu Zulieferern gestalten, welche Transport-, Informations- und Kommuni¬
kationswege sind 'zügig befahrbar', damit die Produktion nicht ins Stocken gerät.
(3) Verlagerung von Produktionsstätten in Schwellenländer
Auch diese Option erweist sich bei näherer Betrachtung als limitiert Zum einen beziehen sich
die 'bestechenden' Beispiele dieser Art von Kapitalwanderang nach wie vor auf ganz be¬
stimmte Industriezweige, deren Produktionsstraktur zudem als proto- bis frühindustriell ge¬
kennzeichnet werden könnte. Es handelt sich somit um Branchen, die sich im Zuge der Tech¬
nisierung der Ökonomie als wenig innovativ erwiesen haben. Zum anderen verfahren neu auf¬
kommende Ökonomien oftmals wesentlich 'protektionistischer' gegenüber Wirtschaftsakteu-
ren aus dem Ausland, als dies umgekehrt der Fall ist.
Das Schicksal entwickelter (nationaler) Ökonomien wüd die Verlangsamung oder gar Stagna¬
tion ihrer wirtschaftlichen Produktivität sein. Auch zukünftig werden sie neidisch und ängstlich
zugleich aufholende Regionen belauem, die enorme Wachstumsraten aufweisen werden. Die
Wertschöpfung entwickelter Ökonomien wird sich dagegen graduell nur geringfügig und qualita¬
tiv in manchen Bereichen innovativ (z.B. Ökologie, Genbiologie/-technologie) verändern. Die
ökonomische Orientierung entfernt sich dann von instrumenteUen Orientierungen an quantifizier¬
baren Wachstumszielen zu konsumatorischen Kriterien, die die Prozeßqualität des Wachstums,
der Produktion gesellschaftlichen Reichtums reflektieren.
Die Nachfrage nach Beruf wird sich dann in Richtung "postindustrieller" Tätigkeits- und vor
aüem Diensüeistungskompetenzen (s. dazu auch Esping-Andersen 1991:197ff.) entwickeln, zu¬
nehmend werden technisch-wissenschaftliche Serviceleistungen für Produzenten, soziale Aufga¬
ben für die institutioneU begrenzte Gesellschaft und "Fun Services", die Unterhaltung und Re-
kreation ("leisure, eating, drinking, and lodging", Esping-Anderson 1991: 199) anbieten.
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